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HUSSERLS KONZEPT EINER
REINEN PHANOMENOLOGIE UND
PHANOMENOLOGISCHEN PHILOSOPHIE

Von Elisabeth Stroker

Mit der weiteren Erprobung der phinomenologischen Methode
so wie in den Logischen Untersuchungen fortzufahren, konnte
Husserl kaum zweckdienlich erscheinen. Zwar waren die ge-
troffenen Mafinahmen sehr wohl geeignet, in gréfiere Problem-
tiefen einzelner Fragen vorzudringen; doch konnte weiterhin
das Fragmentarische von lauter Einzeluntersuchungen nicht
befriedigen. Sind diese zwar einerseits Ausdruck dafiir, daf
Husserls phianomenologisches Erstlingswerk noch durch keinen
Vorbegriff von Philosophie bestimmt ist und eher die Festlegung
auf eine philosophische Position scheut als vorbereitet, so blieb
doch andererseits gerade auch unter seinem Leitgedanken einer
phianomenologischen Grundlegung der reinen Logik und Er-
kenntnistheorie nicht nur vieles nur fortzufiihren, sondern auch
zu systematisieren.

Lingere Zeit allerdings schwankend, ob er nicht doch eher in
unmittelbarer Fortfithrung der Tendenzen seiner Logischen Un-
tersuchungen der Fiille ihrer Einzelthemen folgen und ihnen
klarere Struktur in einer auf die reine Logik gegriindeten allge-
meinen Urteilstheorie geben — oder ob er der zumal mit der V.
und VI. Untersuchung aufgetauchten Problematik einer allge-
meinen Grundlegung der Phanomenologie des Bewufitseins sich
zuwenden sollte, entschied Husserl sich fiir die letztere Aufgabe,
ohne indes die erstere zu vernachlissigen.!

Fiir den ersten systematischen Versuch, den Husserl iiber die
Grundprobleme der Phianomenologie 1913 vorlegte, war nicht
unwesentlich, daf er in den langen Jahren 6ffentlichen Schwei-

1 Uber Husserls verschiedene Forschungsvorhaben in der Entstehungs-
phase der ,Ideen I’ vgl. den aufschlufireichen und ausfiihrlichen Bericht
von K. Schuhmann in seiner Einleitung zu Husserliana II1/1.
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gens zuvor sich auch intensiven Studien zu Descartes und Kant
gewidmet hatte. Deren Fragestellungen nicht nur fortzufiihren,
sondern sie in einer Weise zu radikalisieren, dafl die Phinome-
nologie fortan als strenge Wissenschaft, ja als die strengste von
ihnen allen bestehen konnte, wurde von nun an das niemals
aufgegebene Ziel: Indem die Phanomenologie nicht allein in phi-
losophisch seit je gelaufiger Weise noch hinter die Voraussetzun-
gen aller anderen Wissenschaften zuriickfragte, sondern sich
auch an selbstkritischer Riickfrage in die eigenen Griinde nichts
schenken und die Mittel dafiir ganz aus dem eigenen methodi-
schen Inventar schopfen wiirde, sollte sie absolut strenge oder
absolute Wissenschaft werden.

Diesem Fernziel der Phinomenologie war freilich weder mit
einem Schlage noch mit einem einzigen Werk von thematischer
Geschlossenheit nachzukommen. Nur erst als ,Allgemeine Ein-
filhrung in die reine Phinomenologie‘ legte Husserl schliefilich
den Ertrag mehrjihriger Forschungsvorlesungen vor, die 1913
als Erstes von drei geplanten Biichern seiner ,Ideen zu einer
reinen Phanomenologie und phianomenologischen Philosophie’
als Programmschrift seiner Philosophie aufgenommen wurden
—um so linger und nachhaltiger, als diese bald tiberall kurz als
Husserls Ideen bezeichnete Einfiihrung abermals fiir mehr als
ein Jahrzehnt seine einzige Werkpublikation bleiben sollte. Sie
hat, um es etwas pointiert vorweg zu sagen, der Sache Husserls
im ganzen den Dienst nicht erweisen kénnen, der sonst wohl
von einer Einfiihrung erwartet wird: im Vorblick auf weitere
stetige Ausfithrung diejenigen lenkend und leitend, die Husserl
zumal mit diesem Werk weniger als Leser denn als Mitarbeiter
und Mitstreiter in einem immer mehr sich weitenden Horizont
offener Probleme in seine hier dezidiert beginnende ,,Arbeits-
philosophie“ ansah.

Kaum auch waren es auffillige kompositorische Schwichen,
welche diese unter dufleren Termindruck geratene erste Dar-
stellung der ,,reinen Phinomenologie“ Husserls fiir allzu lange
Zeit gravierenden Mifiverstandnissen aussetzen konnten. Vor
allem lieff die phanomenologische Methode, bei aller Frucht-
barkeit auch unter der umfassenderen Zielsetzung fraglos sich
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bewidhrend, Husserl hier nicht selten doch auch zu vermeintlich
analytisch-deskriptiv gewonnenen Ergebnissen gelangen, die
im kritischen Hinsehen, auch und gerade unter der Verpflich-
tung ansatzgeméifer unvoreingenommener Phinomenanalyse,
schwerlich als phianomenologisch gerechtfertigt akzeptiert wer-
den konnten.

Gleichwohl sind Husserls ,Ideen I' weit mehr als nur sein
programmatischer Erstling der von nun ab reinen Phdnome-
nologie, als konne er nur noch werkgeschichtliches Interesse
beanspruchen. Mehr als das sind sie auch durch alle kiinfti-
gen Entwicklungen Husserls und auch durch manche spatere
Selbstkritik hindurch bis zuletzt geblieben. Husserl fand mit
ihnen, vorbereitet durch die Phinomenologie der intentionalen
Erlebnisse in den Logischen Untersuchungen, die schlechthin
fundamentale Problematik der Philosophie in der Intentiona-
litdt des BewuBlitseins, in der fiir ihn auch alle Fragen der Ver-
nunft im theoretischen wie im praktischen Sinne beschlossen
waren. Husserl vollzog, um sie in Angriff zu nehmen, hier jene
vielzitierte Wende, welche — unbeschadet nicht zu verkennen-
der spiterer Wandlungen — einzig diese Kennzeichnung insofern
verdient, als ihr zum einen, einmal vollzogen, jede spitere Zu-
riicknahme oder auch nur ein erwogener Widerruf aus Griinden
innerer Konsequenz des Husserlschen Unternehmens verwehrt
war, und als zum anderen die Wende zu eben jener als ,rein
apostrophierten Phinomenologie fiihrte. Der prizise Sinn die-
ser Reinheit wiirde sich allerdings erst mit der entschlossenen
Wendung zur reinen transzendentalen Phanomenologie erfiillen,
als welche Husserl fortan seine Phanomenologie allein charakte-
risiert haben wollte. Als transzendentale Phinomenologie aber
wiirde sie nicht nur eine neuartige Idee von Wissenschaftsphi-
losophie realisieren, sondern auch zu einer phianomenologischen
Philosophie entfaltet werden, die den Rahmen traditioneller Sy-
stembegriffe der Philosophie sprengen sollte.

Ausgehend von der natiirlichen Einstellung, in der Welt und
Bewulflitsein einander gegeniiberstehen, aber auch stindig auf-
einander bezogen sind, will Husserl die wesentlichen Vorausset-
zungen eines derartigen Weltbezugs freilegen. Dazu bedarf die



XVIII ELISABETH STROKER

Phianomenologie zweier wesentlicher reduktiver Schritte. Zum
einen muf sie, nicht zuletzt auch in deutlicher Abgrenzung ge-
gen die Psychologie als Tatsachenwissenschaft, Wesenswissen-
schaft werden. Die zugehorige Reduktion, welche empirisch-
psychologische Phanomene in reine Wesensallgemeinheiten
tberfiithren soll, nennt Husserl die eidetische Reduktion. Zum
zweiten gilt eine spezifisch transzendentale Reduktion der Ge-
winnung reiner Phinomene in dem Sinne, daff diese von allem,
was ihnen an Realitit anhaftet, befreit werden. So soll die Phi-
nomenologie nicht einfach Wesenslehre realer, sondern tran-
szendental reduzierter Phdnomene sein. Dabei liegt es in der
spezifischen Eigenart der transzendentalen Reduktion, daf Sinn
und Absicht einer dergestalt zur transzendentalen Wesenslehre
gelauterten Phidnomenologie erst in und mit ihrem Vollzuge
deutlich werden konnen.

Zur eidetischen Reduktion findet sich in den ,Ideen I‘ im er-
sten Abschnitt (10—55) Husserls erstes und einziges zusammen-
hingendes Lehrstiick, das insoweit seine Phianomenologie als
eine Wesensphinomenologie hervortreten 146t. Es bietet inhalt-
lich direkten Anschluff an die II. Untersuchung, und es bleibt
ihr auch insofern nahe, als Husserl hier die Differenz von Tat-
sache und Wesen oder Faktum und Eidos, die entsprechend zur
Unterscheidung von Tatsachenwissenschaften und Wesenswis-
senschaften fiihrt, im wesentlichen dazu benutzt, das Eigenrecht
der allgemeinen Gegenstinde gegen nominalistische Argumente
und naturalistische Fehldeutungen nochmals zu verteidigen
und speziell diese als derartige Gegenstidnde deutlicher zur Ab-
hebung zu bringen. Indem Husserl in ihrem Gegenstandsbereich
weitere begriffliche Unterscheidungen trifft, die ihn nach Genus
und Eidos, Art und Spezies bis hin zu den Individuen und eide-
tischen Singularititen strukturiert sein 146t, bringt er ihn nicht
nur in unterschiedlichen Stufen eidetischer Allgemeinheit zur
Geltung, sondern grenzt diese auch scharf gegen empirische All-
gemeinheiten ab.

Von besonderer Bedeutung erwies sich dabei die Bestimmung
derjenigen Wesensgegebenheiten, welche als sachhaltige Grund-
begriffe zweils den verschiedenen positiven Wissenschaften zu-
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grundeliegen und als ,,regionale Kategorien“ ein Gebiet oder
eine Region in der Weise umgrenzen, daf sie oberste Wesensall-
gemeinheiten fiir diejenigen Individuen des Seienden sind, wel-
che in den einzelnen positiven Wissenschaften empirisch er-
forscht werden. Derartige regionale Ontologien, denen empirisch
die Naturwissenschaften, die Psychologie sowie die Geisteswis-
senschaften entsprechen, hat Husserl dem Zweiten Buch seiner
Ideen vorbehalten.

An dem in Rede stehenden Ort waren dagegen vornehmlich
weitere Analysen jener Akte des Erfassens von Wesenheiten
fillig, welche als material kategoriale Anschauungen in den Lo-
gischen Untersuchungen etliche Fragen offengelassen hatten.
Doch gelangt Husserl darin auch hier nicht so weit iiber seine
fritheren Untersuchungen der Wesensanschauung hinaus, daf§
sie die mit diesem Begriff aufgetauchten Schwierigkeiten hitten
beseitigen kénnen. Was hier bisher die analytische Kliarung
hatte vermissen lassen, nimlich gerade das kategoriale Moment
in derartigen Anschauungen, wurde auch jetzt nicht zureichend
prazise bestimmt. Doch macht Husserl hier immerhin Moéglich-
keiten kritischer Korrektur von Wesenserkenntnissen sichtbar,
fiir die ein unanalysierter Begriff von Wesensschau und Wesen-
sintuition auf den ersten Blick gar nicht zuginglich war.

Sollte namlich anfianglich eine Ideation zu Wesen fiihren, die
als eine besondere Form der Abstraktion ihre Grundlage in
gleichartigen empirischen Einzelfillen hatte, so 16st Husserl sie
nun, und spéiter zunehmend deutlicher, von faktischen Vor-
kommnissen ab und weist fiir sie der Phantasie eine bezeich-
nende Rolle zu (1291.).

Als frei imaginierende Abwandlung realer Fakten erhilt die
Phantasie eine Rolle in Husserls Wesenslehre zugewiesen, deren
volle Bedeutung sich allerdings erst aus seinen spateren Schrif-
ten ergeben kann. Keineswegs Erkenntnisakten gleichgestellt
und dennoch speziell an der Gewinnung von Wesenseinsichten
mafgeblich beteiligt, 148t die Phantasie durch ihre Moglichkei-
ten freien, durch keinerlei Realitdtsbindungen beschriankten
Umfingierens eines Faktums zum einen deutlich werden, da§
das Wesen einer Sache gegen dessen Seinsmodus génzlich neu-
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tral ist, nichts als eine reine Moglichkeit, in der auch nichts von
irgendeiner realen Setzung ihrer méglichen exemplarischen
Konkretionen impliziert ist. Zum anderen 146t phantasiemafi-
ges Durchlaufen aller denkbaren Abwandlungen eines Realen
bis hin an die duBlersten Grenzen des Denkunmdoglichen seiner
Beschaffenheiten, wie es Husserl spiter mehrmals als ,eideti-
sche Variation“ beschrieben hat, die Deckungssynthesis von
Wesensmeinung und diesbeziiglicher anschaulicher Erfiillung
nicht linger bei einem Wesen terminieren, dessen Sosein ein fiir
allemal feststiinde. Invariante derartiger eidetischer Abwand-
lungen, riickt es vielmehr in einen Spielraum prinzipiell nicht
abschliefbarer Moglichkeiten weiterer Variationen und wird
somit geregelter Korrektur und Kritik zuginglich. Das bedeutet
aber in letzter Konsequenz, dafl auch Husserls hiufig bean-
spruchte Wesensevidenz grundsitzlich , Evidenz unter Pri-
sumption“ sein wiirde, auf welche er spiter, und im Rahmen
eines verdeutlichten Konzepts phinomenologischer Konstitu-
tion zumal, alle Evidenz zuriicknahm.?

Darauf hier bereits zu verweisen bedeutet keinen unangemes-
senen Vorgriff auf erst Jahre spiter gewonnene methodische
Einsichten Husserls im Hinblick auf seine Grundsatzbehaup-
tungen in den ,Ideen I‘, in denen die fiir alle echte Wissenschaft
zu fordernde Vorurteilslosigkeit in einem Anschauen und Sehen
festgemacht wird, welches ausdriicklich nicht auf sinnliches Se-
hen von Erfahrungsgegebenheiten beschrinkt wird, sondern das
alle Formen des Sehens umfassen soll (42 f.). Nur als dergestalt
sehendes Bewufitsein ist es ,,originir gebendes® Bewufitsein und
als dieses, wie immer auch Sehen mit einem anderen Sehen strei-
ten mag, ,,die letzte Rechtsquelle aller verniinftigen Behauptun-
gen“ (43). So wird fiir Husserl ,,das allgemeinste Prinzip aller

2 Dall Husserl an dem fiir seine Philosophie fundamentalen Konzept
der Evidenz stindig, und nicht ohne Selbstkritik, gearbeitet hat, zeigen
insbesondere die Differenzierungen, die er daran in seinen Spitschriften
vorgenommen hat. Zur Evidenzproblematik speziell in den Logischen Un-
tersuchungen und der Formalen und transzendentalen Logik siehe G. Hef-
fernan, Bedeutung und Evidenz bei Husserl, Bonn 1983.
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Methode, das des urspriinglichen Rechtes aller Gegebenheiten®.
gleichbedeutend mit dem ,,Prinzip aller Prinzipien: daf jede ori-
gindr gebende Anschauung eine Rechtsquelle der Evkenntnis sei,
dafl alles, was sich uns in der ,Intuition’ ovigindr ... darbietet,
einfach hinzunehmen sei, als was es sich gibt, aber auch nur in
den Schyanken, in denen es sich da gibt ...“ (51, 55).

Schranken dieser Art werden sich vielfach zeigen, und erst die
Verfolgung der Husserlschen Forschung im einzelnen kann aus-
machen, ob es sich dabei allenthalben um Schranken des Gege-
benen, und zumal des Selbstgegebenen, oder nicht auch um
solche der phanomenologischen Verfahren zur Gewinnung der-
artiger Selbstgebung handelt.

Daf Husserl 1913 die Programmschrift seiner Phinomeno-
logie mit einem Abrifl der Wesenslehre begann, obgleich diese
damit so wenig auch schon zu den Kernstiicken seiner Phano-
menologie im nun genauer explizierten Sinne zu geh6ren schien,
dafl Husserl sie sogar noch auflerhalb der ,,phinomenologischen
Fundamentalbetrachtung“ hielt, widersprach anscheinend al-
lem, was er bisher tiber sie und ihre grundlegende Bedeutung
fiir seine Phinomenologie gesagt hatte. Doch hatte diese Pla-
zierung, gleichsam im Vorraum seiner eigentlichen Phinome-
nologie, wohl ihren plausiblen und fiir Husserls Methode sogar
zweifachen guten Sinn: Als allgemeine Wesenslehre keineswegs
zwangslaufig einer Philosophie phinomenologischer Provenienz
zugehorig und in mehreren Varianten der Uberlieferung auch
weit élter als diese, konnte indes eine phanomenologische Phi-
losophie, einmal als Vorhaben ins Auge gefafit, einer Wesens-
lehre so wenig entraten, daf sie ihr doch nichts Geringeres als
diejenige Allgemeinheit und Allgemeingiiltigkeit der Geltung
ihrer Aussagen verdanken muflite, die fiir ihren spezifischen
Wissenschaftsanspruch unverzichtbar war. In diesem Sinne
hatte die Phinomenologie — und hatte auch die transzendentale
Phinomenologie Husserls — in der Tat Wesenswissenschaft zu
sein, und sie hat eben dies zu sein auch bis zuletzt in Anspruch
genommen.

Daneben aber darf nicht iibersehen werden, dafl sich damit
auch die Rolle einer Wesenslehre fiir Husserls Phianomenologie
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erschopfte. Deren Erorterungen und Erwidgungen zur Gewin-
nung und Sicherung von Wesenserkenntnissen dienten nicht der
Begriindung einer eigenstindigen Wesensphdnomenologie, son-
dern hatten lediglich den Charakter von Voruntersuchungen fiir
die transzendentale Phanomenologie. Insoweit erhalten Wesen-
seinsichten fiir Husserl auch nur die Funktion, Allgemeinheits-
anspriiche derjenigen Erkenntnisse rechtfertigungsfahig zu
machen, um die es Husserl in der transzendentalen Phinome-
nologie entscheidend zu tun war — Erkenntnisse also, wie sie
sich aus der Grundstruktur des Bewuftseins und seiner wesens-
maéfligen intentionalen Bezichung zur Welt samt allen darin be-
schlossenen und aus ihr folgenden Einsichten ergeben. Daraus
diirfte sich auch erklaren, daf Husserl, wo er fortan Wesensein-
sichten geltend gemacht hat, sie kaum mehr expressis verbis
durch eidetische Verfahren gesichert, sondern sie in der Regel
schweigend gehandhabt und héchstens in strittigen Fédllen noch
eigens reflektiert hat. Insbesondere sein oft wiederholter Hin-
weis, daf alle transzendentalphdnomenologischen Einsichten
als Wesenseinsichten zu nehmen seien, hat auf diese Weise nicht
den fragwiirdigen Status blofer Versicherung oder dogmati-
scher Behauptung, sondern will nur an Rolle und Funktion der
Wesensallgemeinheiten fiir seine transzendentale Phidnomeno-
logie erinnern.

Um die transzendentale Dimension zu erreichen aber bedarf
die Phinomenologie einer weiteren Reduktion, die von der ei-
detischen Reduktion so grundverschieden ist, daff ihre gemein-
same Kennzeichnung als ,Reduktion‘ eher irritierend wirken
konnte. Mit ihr soll die Phinomenologie Husserls eine andere
Reinheit erreichen als die Reinheit des Wesens in volliger Neu-
tralitit gegen alle Realitdt und Realisierbarkeit.

Sie zu verdeutlichen beginnt Husserl im zweiten Abschnitt
der ,Ideen I' seine phanomenologische Fundamentalbetrach-
tung mit der Vorbereitung auf eine grundlegende Anderung der
natiirlichen Einstellung, in der wir uns als Menschen im ge-
wohnlichen Alltagsleben wie auch in den Wissenschaften be-
standig auf Begebenheiten und Sachverhalte der Welt spontan
oder reaktiv beziehen, ohne sonderlichen Anlafl zu haben, ihre
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Wirklichkeit in Frage zu stellen. Hier zunéchst sichtlich gefiihrt
durch den methodischen Zweifelsversuch des Descartes, der
durch die ,,,Ansetzung‘ des Nichtseins“ (63) der Welt auller uns
nur um so sicherer zur Erkenntnis ihrer Realitit fithren sollte,
fordert Husserl entsprechend eine Reihe von Reduktionen oder
Ausschaltungen von Erkenntnissen, von denen, so inshesondere
denen der Wissenschaften, in einer Grundlegung der Erkennt-
nistheorie nicht Gebrauch gemacht werden darf.

Die entscheidende phinomenologische Reduktion verlangt
indessen noch mehr und unterscheidet sich prinzipiell von al-
lem, was Husserl sonst wohl unter jeweils bestimmten Reduk-
tionen gefafit hat. Der Unterschied liegt darin, daR fiir die pha-
nomenologische Reduktion verlangt wird, es solle die ,,ganze, in
der natiirlichen Einstellung gesetzte, in der Erfahrung wirklich
vorgefundene Welt ... ungepriift, aber unbestritten eingeklam-
mert werden (66). Es diirfte dies vielleicht die bei sorgfiltiger
Aufnahme am wenigsten mifverstiandliche der zahlreichen
Wendungen sein, in denen Husserl speziell im Rahmen seines
Ideen-Werkes umschrieben hat, was in der in Rede stehenden
Reduktion zu geschehen hat. Und nimmt man sie sogleich ins-
gesamt in ihren auffillig privativen Formen wie ,die Welt aus-
schalten‘, sie, respektive ihre Generalthesis ,einklammern‘, sie
mit dem ,Index der Nullitit’ versehen, des Seinsglaubens an sie
,sich enthalten‘, ihn ,aufler Funktion‘ setzen, ihn ,inhibieren®
und dhnliche mehr, so konnte Husserls rhetorisch formulierte
Frage — namlich, was denn iuibrigbleibe, ,,wenn die ganze Welt,
eingerechnet uns selbst mit allem cogitare, ausgeschaltet ist“ (66)
— beinahe die Antwort evozieren, dafi gar nichts und in Sonder-
heit nichts fiir die Philosophie {ibrigbliebe; es sei denn der Riick-
zug auf jenes cogito nach Cartesianischem Muster, um heraus-
zufinden, ob sich aus den Bestinden seiner ideae verbindliche
Einsichten auch iiber die Welt auflerhalb ihrer herleiten lassen.

Husserl hat aber, bei aller Mifllichkeit dieses ersten cartesia-
nischen Weges in die transzendentale Phinomenologie, in einem
jedenfalls von allem Anfang an seine Abweichung von Descar-
tes deutlich erkennen lassen: Was nach der ,,Einklammerung®
der Welt tibrigblieb, konnte nicht ein Prinzip als Pramisse fiir
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Deduktionen sein, um, gar unter fragwiirdigen Zusatzkonstruk-
tionen, die Wirklichkeit der Welt auierhalb des cogito zu bewei-
sen. Phianomenologischen Grundprinzipien getreu konnte es
sich allein um Aufweisen, Aufzeigen, Sehenlassen und genaue
und detailgetreue Beschreibung dessen handeln, was sich Hus-
serl hier als eine neue, in ihrer Eigenart bisher niemals wahrge-
nommene ,,Seinsregion“ bot — das sogenannte reine Bewufitsein
(67f.). Es wird hier ziemlich unvermittelt und noch unexpliziert
auch als transzendentales Bewufltsein bezeichnet, und entspre-
chend heifit die phdnomenologische Reduktion auch phinome-
nologische oder transzendentale Epoché (65 ff., 179).3

Worin wird sich aber die Reinheit dieses BewuBtseins zeigen,
und in welchem genauen Sinne wird es transzendentales Be-
wulltsein sein? Konnte seine Reinheit denn mehr bedeuten als
das Ergebnis jener Epoché, die lediglich auf das Bewufitsein als
solches fiihrt, wie es, seines Weltbezugs entledigt, nur noch in
sich selber ist? Kann es denn aber vollig unberiihrt von der
Welt, und ihrer scheinbar nicht einmal bediirftig, als ,,Residuum
der Weltvernichtung® iiberhaupt intentionales Bewufitsein sein,
da es doch seine Wesensgesetzlichkeit darin hat, dafl es sich
stindig auf die Welt richtet, sich auf die Welt bezieht; auf etwas
also, das gar nicht ihm selbst immanent zugehort, das vielmehr
ihm transzendent ist, auflerhalb seiner als etwas in der Welt?

Fragen dieser Art konnen sich in der Tat um so eher stellen,
je mehr die Suche nach Antworten auf Formulierungen aus ist,

3 Husser] hat den Begriff der Epoché offenbar aus der antiken Skepsis
libernommen und seine Bedeutung des ,Anhaltens‘ oder auch ,Innehaltens®
— urspriinglich in der Urteilsbildung, zwecks Priifung divergenter philoso-
phischer Ansichten iiber die Wahrheit — fiir die Kennzeichnung der tran-
szendentalphinomenologischen (gegeniiber der ,natiirlichen®) Einstellung
benutzt, in welcher, wenngleich ohne skeptische Komponente, alle Seinsset-
zungen und Seinsmeinungen ,,aufler Kraft gesetzt* werden und ,dahinge-
stellt’ bleiben sollen. — Husserls haufige Gleichsetzung von transzendental-
phianomenologischer Reduktion und Epoché hat zu vielerlei Erérterungen
Anlafl gegeben. Der zwar vorhandene, aber philosophisch nicht erhebliche
Unterschied diirfte darin zu sehen sein, dafl jene Reduktion die Maffinahme
ist, welche in die transzendentale Einstellung der Epoché fiihrt.



	Cover
	Inhaltsverzeichnis
	Elisabeth Ströker, Husserls Konzept einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie
	Editorische Hinweise
	Edmund Husserl: IDEEN ZU EINER REINEN PHÄNOMENOLOGIE UND PHÄNOMENOLOGISCHEN PHILOSOPHIE
	EINLEITUNG
	ALLGEMEINE EINFÜHRUNG IN DIE REINE PHÄNOMENOLOGIE
	Erster Abschnitt Wesen und Wesenserkenntnis
	Erstes Kapitel TATSACHE UND WESEN
	§1. Natürliche Erkenntnis und Erfahrung
	§2. Tatsache. Untrennbarkeit von Tatsache und Wesen
	§3. Wesenserschauung und individuelle Anschauung
	§4. Wesenserschauung und Phantasie. Wesenserkenntnis unabhängig von aller Tatsachenerkenntnis
	§5. Urteile über Wesen und Urteile von eidetischer Allgemeingültigkeit
	§6. Einige Grundbegriffe. Allgemeinheit und Notwendigkeit
	§7. Tatsachenwissenschaften und Wesenswissenschaften
	§8. Abhängigkeitsverhältnisse zwischen Tatsachenwissenschaft und Wesenswissenschaft
	§9. Region und regionale Eidetik
	§10. Region und Kategorie. Die analytische Region und ihre Kategorien
	§11. Syntaktische Gegenständlichkeiten und letzte Substrate. Syntaktische Kategorien
	§12. Gattungund Art
	§13. Generalisierung und Formalisierung
	§14. Substratkategorien. Das Substratwesen und das τόδε τι
	§15. Selbständige und unselbständige Gegenstände. Konkretum und Individuum
	§16. Region und Kategorie in der sachhaltigen Sphäre. Synthetische Erkenntnisse a priori
	§17. Schluß der logischen Betrachtungen

	Zweites Kapitel NATURALISTISCHE MISSDEUTUNGEN
	§18. Einleitung in die kritischen Diskussionen
	§19. Die empiristische Identifikation von Erfahrung und originär gebendem Akte
	§20. Der Empirismus als Skeptizismus
	§21. Unklarheiten auf idealistischer Seite
	§22. Der Vorwurf des Platonischen Realismus. Wesen und Begriff
	§23. Spontaneität der Ideation, Wesen und Fiktum
	§24. Das Prinzip aller Prinzipien
	§25. Der Positivist in der Praxis als Naturforscher, der Naturforscher in der Reflexion als Positivist
	§26. Wissenschaften der dogmatischen und Wissenschaften der philosophischen Einstellung


	Zweiter Abschnitt Die phänomenologische Fundamentalbetrachtung
	Erstes Kapitel DIE THESIS DER NATÜRLICHEN EINSTELLUNG UND IHRE AUSSCHALTUNG
	§27. Die Welt der natürlichen Einstellung: Ich und meine Umwelt
	§28. Das cogito. Meine natürliche Umwelt und die idealen Umwelten
	§29. Die „anderen“ Ichsubjekte und die intersubjektive natürliche Umwelt
	§30. Die Generalthesis der natürlichen Einstellung
	§31. Radikale Änderung der natürlichen Thesis. Die „Ausschaltung“, „Einklammerung“
	§32. Die phänomenologische ἑποχή

	Zweites Kapitel BEWUSSTSEIN UND NATÜRLICHE WIRKLICHKEIT
	§33. Vordeutung auf das „reine“ oder „transzendentale Bewußtsein“ als das phänomenologische Residuum
	§34. Das Wesen des Bewußtseins als Thema
	§35. Das cogito als „Akt“. Inaktualitätsmodifikation
	§36. Intentionales Erlebnis. Erlebnis überhaupt
	§37. Das „Gerichtetsein-auf“ des reinen Ich im cogito und das erfassende Beachten
	§38. Reflexionen auf Akte. Immanente und transzendente Wahrnehmungen
	§39. Bewußtsein und natürliche Wirklichkeit. Die Auffassung des „naiven“ Menschen
	§40. „Primäre“ und „sekundäre“ Qualitäten. Das leibhaftig gegebene Ding „bloße Erscheinung“ des „physikalisch Wahren“
	§41. Der reelle Bestand der Wahrnehmung und ihr transzendentes Objekt
	§42. Sein als Bewußtsein und Sein als Realität. Prinzipieller Unterschied der Anschauungsweisen
	§43. Aufklärung eines prinzipiellen Irrtums
	§44. Bloß phänomenales Sein des Transzendenten, absolutes SeindesImmanenten
	§45. Unwahrgenommenes Erlebnis, unwahrgenommene Realität
	§46. Zweifellosigkeit der immanenten, Zweifelhaftigkeit der transzendenten Wahrnehmung

	Drittes Kapitel DIE REGION DES REINEN BEWUSSTSEINS
	§47. Die natürliche Welt als Bewußtseinskorrelat
	§48. Logische Möglichkeit und sachlicher Widersinn einer Welt außerhalb unserer Welt
	§49. Das absolute Bewußtsein als Residuum der Weltvernichtung
	§50. Die phänomenologische Einstellung und das reine Bewußtsein als das Feld der Phänomenologie
	§51. Die Bedeutung der transzendentalen Vorbetrachtungen
	§52. Ergänzungen. Das physikalische Ding und die „unbekannte Ursache der Erscheinungen“
	§53. Die Animalien und das psychologische Bewußtsein
	§54. Fortsetzung. Das transzendente psychologische Erlebnis zufällig und relativ, das transzendentale Erlebnis notwendig und absolut
	§55. Schluß. Alle Realität seiend durch „Sinngebung“. Kein „subjektiver Idealismus“

	Viertes Kapitel DIE PHÄNOMENOLOGISCHEN REDUKTIONEN
	§56. Die Frage nach dem Umfange der phänomenologischen Reduktionen. Natur- und Geisteswissenschaften
	§57. Die Frage der Ausschaltung des reinen Ich
	§58. Die Transzendenz Gottes ausgeschaltet
	§59. Die Transzendenz des Eidetischen. Ausschaltung der reinen Logik als mathesis universalis
	§60. Die Ausschaltung material-eidetischer Disziplinen
	§61. Die methodologische Bedeutung der Systematik der phänomenologischen Reduktionen
	§62. Erkenntnistheoretische Vordeutungen. „Dogmatische“ und phänomenologische Einstellung


	Dritter Abschnitt Zur Methodik und Problematik der reinen Phänomenologie
	Erstes Kapitel METHODISCHE VORERWÄGUNGEN
	§63. Die besondere Bedeutung methodischer Erwägungen für die Phänomenologie
	§64. Die Selbst-Ausschaltung des Phänomenologen
	§65. Die Rückbeziehung der Phänomenologie auf sich selbst
	§66. Getreuer Ausdruck klarer Gegebenheiten. Eindeutige Termini
	§67. Methode der Klärung. „Gegebenheitsnähe“ und „Gegebenheitsferne“
	§68. Echte und unechte Klarheitsstufen. Das Wesen der normalen Klärung
	§69. Die Methode vollkommen klarer Wesenserfassung
	§70. Die Rolle der Wahrnehmung in der Methode der Wesensklärung. Die Vorzugsstellung der freien Phantasie
	§71. Das Problem der Möglichkeit einer deskriptiven Eidetik der Erlebnisse
	§72. Konkrete, abstrakte, „mathematische“ Wesenswissenschaften
	§73. Anwendung auf das Problem der Phänomenologie. Beschreibung und exakte Bestimmung
	§74. Deskriptive und exakte Wissenschaften
	§75. Die Phänomenologie als deskriptive Wesenslehre der reinen Erlebnisse

	Zweites Kapitel ALLGEMEINE STRUKTUREN DES REINEN BEWUSSTSEINS
	§76. Das Thema der folgenden Untersuchungen
	§77. Die Reflexion als Grundeigentümlichkeit der Erlebnissphäre. Studien in der Reflexion
	§78. Das phänomenologische Studium der Erlebnisreflexionen
	§79. Kritischer Exkurs. Die Phänomenologie und die Schwierigkeiten der „Selbstbeobachtung*“
	§80. Die Beziehung der Erlebnisse auf das reine Ich
	§81. Die phänomenologische Zeit und das Zeitbewußtsein
	§82. Fortsetzung. Der dreifache Erlebnishorizont, zugleich als Horizont der Erlebnisreflexion
	§83. Erfassung des einheitlichen Erlebnisstroms als „Idee“
	§84. Die Intentionalität als phänomenologisches Hauptthema
	§85. Sensuelle ὕλη, intentionale μορφή
	§86. Die funktionellen Probleme

	Drittes Kapitel NOESIS UND NOEMA
	§87. Vorbemerkungen
	§88. Reelle und intentionale Erlebniskomponenten. Das Noema
	§89. Noematische Aussagen und Wirklichkeitsaussagen. Das Noema in der psychologischen Sphäre
	§90. Der „noematische Sinn“ und die Unterscheidung von „immanenten“ und „wirklichen Objekten“
	§91. Übertragung auf die weiteste Sphäre der Intentionalität
	§92. Die attentionalen Wandlungen in noetischer und noematischer Hinsicht
	§93. Übergang zu den poetisch-noematischen Strukturen der höheren Bewußtseinssphäre
	§94. Noesis und Noema im Urteilsgebiete
	§95. Die analogen Unterscheidungen in der Gemüts- und Willenssphäre
	§96. Überleitung zu den weiteren Kapiteln. Schlußbemerkungen

	Viertes Kapitel ZUR PROBLEMATIK DER NOETISCH-NOEMATISCHEN STRUKTUREN
	§97. Die hyletischen und noetischen Momente als reelle, die noematischen als nichtreelle Erlebnismomente
	§98. Seinsweise des Noema. Formenlehre der Noesen. Formenlehre der Noemata
	§99. Der noematische Kern und seine Charaktere in der Sphäre der Gegenwärtigungen und Vergegenwärtigungen
	§100. Wesensgesetzliche Stufenbildungen der Vorstellungen in Noesis und Noema
	§101. Stufencharakteristiken. Verschiedenartige „Reflexionen“ 
	§102. Übergang zu neuen Dimensionen der Charakterisierungen
	§103. Glaubenscharaktere und Seinscharaktere
	§104. Die doxischen Modalitäten als Modifikationen
	§105. Glaubensmodalität als Glaube, Seinsmodalität als Sein
	§106. Bejahung und Verneinung nebst ihren noematischen Korrelaten
	§107. Iterierte Modifikationen
	§108. Die noematischen Charaktere keine „Reflexions“bestimmtheiten
	§109. Die Neutralitätsmodifikation
	§110. Neutralisiertes Bewußtsein und Rechtsprechung der Vernunft. Das Annehmen
	§111. Neutralitätsmodifikation und Phantasie
	§112. Iterierbarkeit der Phantasiemodifikation, Nichtiterierbarkeit der Neutralitätsmodifikation
	§113. Aktuelle und potentielle Setzungen
	§114. Weiteres über Potentialität der Thesis und Neutralitätsmodifikation
	§115. Anwendungen. Der erweiterte Aktbegriff. Aktvollzüge und Aktregungen
	§116. Übergang zu neuen Analysen. Die fundierten Noesen und ihre noematischen Korrelate
	§117. Die fundierten Thesen und der Abschluß der Lehre von der Neutralisierungsmodifikation. Der allgemeine Begriff der Thesis
	§118. BewuBtseinssynthesen. Syntaktische Formen
	§119. Umwandlung polythetischer Akte in monothetische
	§120. Positionalität und Neutralität in der Sphäre der Synthesen
	§121. Die doxischen Syntaxen in der Gemüts- und Willenssphäre
	§122. Vollzugsmodi der artikulierten Synthesen. „Thema“
	§123. Verworrenheit und Deutlichkeit als Vollzugsmodi synthetischer Akte
	§124. Die noetisch-noematische Schicht des „Logos“. Bedeuten und Bedeutung
	§125. Die Vollzugsmodalitäten in der logisch-ausdrücklichen Sphäre und die Methode der Klärung
	§126. Vollständigkeit und Allgemeinheit des Ausdrucks
	§127. Ausdruck der Urteile und Ausdruck der Gemütsnoemen


	Vierter Abschnitt Vernunft und Wirklichkeit
	Erstes Kapitel DER NOEMATISCHE SINN UND DIE BEZIEHUNG AUF DEN GEGENSTAND
	§128. Einleitung
	§129. „Inhalt“ und „Gegenstand“; der Inhalt als „Sinn“
	§130. Umgrenzung des Wesens „noematischer Sinn“
	§131. Der „Gegenstand“, das „bestimmbare X im noematischen Sinn“
	§132. Der Kern als Sinn im Modus seiner Fülle
	§133. Der noematische Satz. Thetische und synthetische Sätze. Sätze im Gebiete der Vorstellungen
	§134. Apophantische Formenlehre
	§135. Gegenstand und Bewußtsein. Übergang zur Phänomenologie der Vernunft

	Zweites Kapitel PHÄNOMENOLOGIE DER VERNUNFT
	§136. Die erste Grundform des Vernunftbewußtseins: das originär gebende „Sehen“
	§137. Evidenz und Einsicht. „Originäre“ und „reine“, assertorische und apodiktische Evidenz
	§138. Adäquate und inadäquate Evidenz
	§139. Verflechtungen aller Vernunftarten. Theoretische, axiologische und praktische Wahrheit
	§140. Bestätigung. Berechtigung ohne Evidenz. Äquivalenz der positionalen und neutralen Einsicht
	§141. Unmittelbare und mittelbare Vernunftsetzung. Mittelbare Evidenz
	§142. Vernunftthesis und Sein
	§143. Adäquate Dinggegebenheit als Idee im Kantischen Sinne
	§144. Wirklichkeit und originär gebendes Bewußtsein: Abschließende Bestimmungen
	§145. Kritisches zur Phänomenologie der Evidenz

	Drittes Kapitel ALLGEMEINHEITSSTUFEN DER VERNUNFTTHEORETISCHEN PROBLEMATIK
	§146. Die allgemeinsten Probleme
	§147. Problemverzweigungen. Die formale Logik, Axiologie und Praktik
	§148. Vernunfttheoretische Probleme der formalen Ontologie
	§149. Die vernunfttheoretischen Probleme der regionalen Ontologien. Das Problem der phänomenologischen Konstitution
	§150. Fortsetzung. Die Region Ding als transzendentaler Leitfaden
	§151. Schichten der transzendentalen Konstitution des Dinges. Ergänzungen
	§152. Übertragung des Problems der transzendentalen Konstitution auf andere Regionen
	§153. Die volle Extension des transzendentalen Problems. Gliederung der Untersuchungen



	NACHWORT
	Namenregister
	Sachregister



